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Amtlicher Theil.
E r k e n n t n i s s e .

b U r l l l l ^ ' / . ^ ' ? ^ " ^ ^ " a Pressjielicht in Trieft hat auf
" Juli l88«> n ^^"""a l lschast mit dem Erlenutmssc vom
^"lvo i „ ,.'-^ , " " ^ . die Nlitcvverlireitlin« der Druckschrift

' ^ " nacl, 8 «. "ainu»i, Dnlcli von «, ?Hg,aro in U'lino
. Das t , i ^ ^ ^ ""l»olm.
^ " "8 dcr , .^""sgcricht als Prcssgericht in Trieft hat auf
'?' I« ! ' 1880 n .^amualtschast „l it denl Erl-uiitnlsse vom
!(."!'orzi,)>. m . ^ ' ^ " " dir Wsitcrderbreitliuc, der Uritichrift
' ^ " e , , . ' " . ^" l""N 5 ! Jul i 1380 ll.enen des slrti,els
" ^ ° u , nnovl.« " ' ^ " ^ w " . beniniicnd mit „ i i "«»!" »on «̂  un
- " « ^ . ' "ncl> ^ !W2 St. G. verboten.

Nichtamtlicher Theil.
^l l ts tenbesuche i n Oesterreich.

?"st 3)l !?^^ "" l '̂c besuche, welche soeben der
" 3lu,'.x," ^ " S e r b i e n und der Fürst C a r o l

lMschei, s , ' ^ " '"'^ 'hren Gemahlinnen dem öfter-
i^reMenbl^. " . ^ ^ ^ ^ haben, äußert sich das
n "es'veaz ^ "' folgender Weise: „Wir überschätzen
Ä ^ e r ,c>" Bedeutung dieser Besuche, und das

" ^ " , n ^ ^ i ^"' russischen Staatskanzlei, der
>"?" Um-. i^ i / 'ue sch. überflüssige Mühe, wenn
N n " M ! s t V c . . P , , s s e z/beweisen sncht. dass
fallen ihrer V ' " ° ^ ^iirst Carol etwas gegen den
! 2 ^ woF 7 ^" thun vermöchten. Es ist uns
l ^ 9wßc n„ "elannt, dass namentlich in Serbien
U ' " ' lvelche". "^eile »̂ gen unsere Monarchie herr-
mi «^l iilist^, 'gwriercn w r d " der Fürst noch seine
w ^ '"en Äi . ^ ' ^ Nichtsdestoweniger aber nehmen
^chbnlftlrste. ' / '" ^'" Aesnchen, welche die beiden

pichen N^. " ^ " l u Kaiser abstatten, einen neuen
c ̂ Uüqarnz?? lür das steigende Ansehen Oester-
^"ol Fürst
V ss"! ĥ ben ^ ^usowenig wie Fürst Milan ent-
z ^ 3 ^ n H ^ Ischl zu gehe" wenn nicht in
""Dllrchh '5 i Serblen all'nählich die Erkenntnis
? e A n l e l 2 ' " ' ^ss beide Staaten durch eine
^, "essen de 1?<^ " " l « " Monarchie ihren eigenen
Z " erweisen. Die Partei-

f ? e M , ^ nicht bloß in den Donau-
ln/ ' "e" i n n i a ^ ^ Gregor Stourdza uergeblich
tt^"eh 3^^ Russland bemüht

auch in S e r b i e n
H " i m ^ / ^ . Z a h l von Tag zu Taq. Wird es
d > be? ,t " 7 « " ^ ^ ^ " n der serbischen Be-
^ l n ^ m Oe t l ' ' ^ ^ "U dem Berliner Congress

bliche H ' ! ' ' ^ ' U n g a r n war, welches die
' ^ ^ ^ . " " unterstützte, während Russland,

auf das man in Belgrad so lange alles Vertrauen ge-
setzt hatte. Bulgarien anf Kosten Serbiens zu begün-
stigen snchte. Der Brüsseler „Nord" hat gewiss voll«
kommen recht, wenn er sagt. dass Fürst Milan außer-
stande sei, eine dcn Wünschen der Mehrheit des serbi-
schen Volkes zuwiderlaufende auswärtige Politik zu
befolg»'!!- nber gerade weil der Fürst kein absolnter
Herrscher ist, sondern sich m seinen Entschließungen
von der Majorität der Skuftschtina abhängig erkennt,
ist mcin berechligt. aus der Annäherung, ' die er an
unser? Monarch,'' zu vollführen sucht, den Schluss zu
ziehen, dass sich auch in den ansschlaggebcnden politi«
schen Kreisen Serbiens ein Umschwung der Ansichten
zugunsten Oesterreich-Ungarns vollzogen hat.

„Klarer und entschiedener als in Serbien spricht
sich allerdings in Rnmä 'n ien die öffentliche Mei-
nung für einen innigen Anschluss an Oesterreich-Ungarn
aus. Dnrch die Dienste, welche unsere Regiernng dem
Fürstcnthum in den Verhandlungen über die Iuden-
frage geleistet hat und welche durch die allseitige Au«
erkennung der rumänischen Souveränetät gekrönt wur-
den; ferner durch die den rumänischen Wünschen
so weit wie irgend möglich entgegenkommende, von
bestem Erfolge begleitete Vermittlung unserer Mon-
archie in der Arab«Tabia»Frage ist den Rumänen ja
auch thalsächlich brwiescu worden, wrlchcn Wert die
österreichische Freundschaft für sie hat. Es ist darum
auch sicher nicht zn bezweifeln, dass Fürst Carol die
Begegnung mit unserm Kais-r benutzen wird, um mit
dem Dank für die Unterstichuug, welche Oesterreich-
Ungarn Rumänien in so uneigennütziger Weise er-
wiesen hat. den Ansdruck der Hoffnung zu verknüpfen,
dass unsere Monarchie seinem Fürstenthum auch in
Zukunft ein guter Nachbar und treuer Freund sein
möge. Dass jedoch, wie mehrseitig behauptet wird,
Fürst Carol mit seiner jetzigen Reise den Zweck ver-
bindet, den directen Anschluss Rumäniens an die öster-
reichisch-deutsche Allianz zn vollziehen, glauben wir
entschieden bezweifeln zn müssen. Ein „directes Allianz-
Verhältnis" Rnmäniens mit den beiden Kaisermächtcn,
das der Berliner Correspondent des „Pester Lloyd"
in Aussicht stellt, dürfte vou keiner Seile erstrebt
werden. Rumäuien könnte in ein Bündnis mit den
beiden Großmächte!« doch nie als vollkommen Gleich-
berechtigter eintreten; vielmehr würde die rumäuische
Rcgicruug durch deu Abschluss eines solchen Bündnisses
den Vorwurf auf sich laden, dass sie der kaum ge-
wonnenen Selbständigkeit Rumäniens etwas vergeben
habe. Schon aus diesem Grunde glauben wir, dass
man in Bukarest leiueswegs den förmlichen Beitritt
zur östcrrcichisch-deutscheu Allianz anstrebt. Man hat
dazu auch umsoweniger Veranlassung, als man da-
selbst überzeugt sein kann uud auch wohl ist, dass
Oesterreich-Uugarn und Dentschland gegen jede Be-

drohung der Unabhängigkeit Rumäniens vereint ein-
stehen werden.

„Die beiden befreundeten Kaisermächte erachten
es als eine sie rng berührende Interefseiifragc, dnf«
die vertragsmäßige Stellung, welche Rnmänien an den
Mündungen dcr Donau einnimmt, keine Aendernng
erleidet. Wer es immerhin versuchen sollte, eine unbe-
rechtigte Pression anf die Entschließungen der Buka»
rrster Regierung auszuüben, oder wer sich gar unter-
fangen wollte, die Unabhängigkeit und Integrität
Rumäniens anzntasten. wird dem entschiedensten Wider-
stände Deutschlands uud Oesterreich-Ungarns begfs!»en.
Der Schntz der völkerrechtlichen Stellung Rumäniens
bildet mit der Donaufrage einen integrierenden Theil
der österreichisch-deutschen Politik. Das weiß man in
Bukarest sehr wohl, und ebrnso gewiss wird es dort
kein Geheimnis sein, dass Rumänien die Sympathien
der beiden Alliierten verlieren winde, wenn es sich der
Freiheit seiner Entschließungen zugnnsten eines der Anta-
gonisten Deutschlands und Oesterreich-Ungarns berau-
ben wollte. Beide Mächte wünschen anf der Balkan-
Halbinsel freie und unabhängige Staaten. Wenn Rn-
mänien rumänische und Serbien sevbische Politik treibt,
wird ihnen das weder von unserer Monarchie noch
von Deutschland verdacht werden. Dagegen haben beide
Mächte ein sehr vitales Interesse daran, dass oie
Aalkanswnten nicht zu russischen Drftendenzen werdcn.
Die Besuche, welche Fürst Carol und Fürst Milan in
Ischl abstatten, sind jedenfalls ein Beweis mehr. das«
beide Fürsten es vorziehen, statt Vasallen Russlande
Freunde Oesterreich-Ungarns und Deutschlands zu seil».
Aer persönliche Verkehr mit unserm Kaiser wird sie
zweifellos in ihrer Ueberzeugung bestärken, dass sie
das Wohl ihrer Staaten am sichersten im frrundnach«
bailichen Anschluss an unsere Monarchie fördern kön-
nen. Oesterreich-Ungarn erblickt ja seine Aufgabe nicht
darin, die Freiheit der Balkanstaaten zu beschränken,
sondern es betrachtet sich im Gegentheil als den natür»
lichen Hort derselben."

Die nationale Presse und die Beamtenschaft.
Eine etwas auffällige Erscheinung ist es, dass die

Parteiprcsse und namentlich die nationale Publicistil
Oesterreichs sich immer wieder mit dem Aeamtenthum
beschäftigt und die Staatsdiener stets von neuem in
den Kreis ihrer Wünsche und ihrer Klagen zieht. So
oft auch ihre Stürme anf die Bureaukratie zurück-
geschlagen werden, sie kommt doch immer auf diese«
Thema zurück und variiert dasselbe mit unermüdlicher
Ausdauer. An allem Ungemach trägt der Bwmte
Schnlo. nnd wenn die nationalen Rechte, Hoffnungen
nnd Träume nicht znr üppigsten Blüte längst bereit«
gediehen sind, so haben dies die öffentlichen Funttio.

Jeuisseton.

6in Fürftenschloss.
T l u ^ Westen k W i e n , 14. August.

Steiermark, nur wenige
h ö . > H i t , 7 ' " .erut. mit der GraMöflacher Bahn
Ko ' G'w'd e " ' H N . U'gt in einer'paradiesisch
slein ' l ! g , Fdiem ' ? ^ ^ Lustschloss. Schloss
l M ^ u n d Familie L ich ten-
Zm. ^ / ' M S t ü c k ? j , ^ """ dieser bewohnt,
> U ^ , ' s t . " s u n ^ ""lter <n nnsere prosaische
">»lrn,» llmqst „ , l i ' ^e l i t en uns „ .«oulleneaa die

«or l , , ,>Nn, v», k n "" d " giauc Vorzeit in wel.

^ " " » «,. . 6" ! r " . ? " ° " H ° » M M war e«. der

kam, die alles thaten, um die graue Vorzeit mit dem
Comfort der Neuzeit auf dem Aesihthnm zu verbinden.

I n beiden Stockwerken zieht sich eine Reihe der
prachtvollst ansgestattclcn Gemächer hin. Aus dunklen
Ahnenbildern schauen die wehrhaften Ritter auf die
ucugieiigcn Besucher des Schlosses herab, mit beinahe
verwunderter Miene, als wollten sie Rechenschaft for-
dern über das Thnn und Treiben der Eindringlinge.
Ein Dämmerlicht, fo recht zn Träumen nnd Spnk'
geschichk'n geschaffen, beherrscht den mäßig ausgedehnten
Raum des Schreibgemaches des Fürsten Alfred. Ganz
im gothischen Stile gehallen, mit Eichengetäsel reich
geziert, weist der kleine Salon eine reiche Gobelin»
garnilur, welche ans der glänzendsten Periode der
französischen Gobelinmanufactur stammt und über 300
Jahre alt ist. Die lebensgroßen Oelbilder von Heinrich
Christoph uud Johann von Lichtcnstein bedecken die
Wände.

Der Conversationssaal, im echten Roccocostil ge-
halten, ladet mit seiner alten Wanduhr, den seidenen
Blumentapeten, den japanesischcn Nippsachen. allerlieb-
sten Einrichtnngsobjeclen in Seide, Sammt, lackiertem
Holz. Porzellan u. s. w. zu läugcrm Verbleiben ein.
Ein Bijou, ein wahres Schmuckkästchen, ist das Bon.
doir der alten Fürstin. Alles, was man sich nur Rei-
zendes denken kann, ist hier zusammengetragen. Eta-
g<>re3 ans dnstigem Rosenholz, spiegelnde Marmortisch'
chrn, uralte, re'ichgeschuitzle Kästeu, Stühle und Tische,
ein prächtiger weißer, goldaeschmückter alter Ofen,
Porzellanschränkchen nnd Vnsen ans der berühmten

Süvres-Epoche vereinigen sich hier zn einem traulichen
Heim.

I m nnteren Erdgeschosse, in einem der beiden
die westliche Hinterfront der Burg flankierenden Thürme
umfängt uns der geräumige Waffensaal, dessen Wände
seltene Schätze umfassen. Da sehm wir Schießwaffen
aus allen Jahrhunderten nnd von allen kiieMhrenden
Völkern, Hieb- nnd Sloßdegen, Hrllebilrden, Wurf-
spieße, Belle, Lanzen. Haker und Wehren aller Art
finden sich da limstwisch in Ginppen geordnet.

Auch an Erinnerungszeichen der düstcrcil Inqui»
sitions- nnd Torturzeit fehlt es nicht, meist den Schätzen
der Nieqersburg, ebenfalls den Lichlenstem gehörend,
enwmmr'n. Die'..Eiserne Jungfrau" breitet nns hier ihre
spitzen Arme entgegen, in welchen so mancher arme
Sünder seinen Todesseufzer aushauchte. Auch gegerbte
Menschcnhaut — die Haut eines Christen — ist über
das Pulverhorn eines Türken gezogen. Das Jahr I860
erhält seine Illustration durch den reichlich von preu-
ßischen Uhlanen-Lanzen zerrissenen Dolman des Für-
stcn Alfred. Es bleibt eigenthümlich, wie bei so vielen
Lanzenstichen der Eigenthümer des Dolman unbeschä-
digt bleiben konnte.

Schloss Hollenegg ist ein Fürstenschloss einzig in
seiner Art, nnd wer die grüne Steiermmk bereist, der
säume ja nicht, hin zn gehen nnd sich da« hinter Baum-
werk und Gestrüpp verborgene Fecnschwss zu besehen
nnd weiter unten im freundlichen M n l l e Deutsch-
landsberg den gut mundenden „Schilchcr" zu verkosten.
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näre zu verhindern gewusst. Wir haben diese Er-
scheinung auffällig genannt, weil es auf dem Conti«
nente kaum einen Staat gibt, in welchem der Beamte
weniger in der Lage wäre, irgend ein Recht zu ver-
letzen, als in Oesterreich, in welchem seine Macht«
befugnisse beschränkter, seine Verantwortung schwie-
riger, seine Controle schärfer wäre. als in unserem
Heimatsstaate. Der Beamte ist thatsächlich nicht in
der Lage, irgend ein Recht zu beeinträchtigen, und
sollte ihm etwas Aehnliches momentan gelungen sein,
so fehlt es nicht an Wegen und Mitteln, um seine
Verfügungen rückgängig zu machen oder aufzuheben.
Wir sprechen hier gar nicht von der strafrechtlichen
Verantwortlichkeit eines jeden Beamten für eine ab-
sichtliche Missachtung aller dem Schutze der indivi-
duellen Freiheit dienlichen Staatsgrundgesetze, die bei
uns im weiteren Maße zugelassen wurde, als in an-
deren Staaten, und bezüglich welcher der Beamte aus
seiner öffentlichen Stellung keinerlei Prärogative und
keinerlei Competenzeinwände ableiten kann. Wir ziehen
nämlich solche Uebergriffe gar nicht in den Kreis un-
serer Erwägungen und auch die nationalen Organe
spielen ja nie auf solche an. Aber wenn stets über
die Missachtung nationaler Rechte seitens Verfassung^
treuer Beamten geklagt wird, so sind solche Klagen
gewiss nur total grundlose Anschuldigungen, da noch
von keiner Seite einer jener zahlreichen Rechtswege
betreten wurde, welcher zur Abhilfe führen müsste.
Es steht jedermann vor allcm em höchst ausgiebiger
politischer Recurs zu, welcher ja schließlich eine jede
Rechtsverletzung vor das Ministerium bringen muss.
Sodann functioniert ein Verwaltungsgerichtshof, dessen
Controle selbst die höchsten politischen Behörden für
gewisse Rechtsverletzungen unterworfen sind, und end-
lich ist auch ein Reichsgericht da, stets bereit, jede
Verletzung eines öffentlichen Rechtes abzuwehren.
Mehr konnte gar nicht geschehen, um der Eigenmäch-
tigkeit, der Willkür oder der Einseitigkeit der Beamten
vorzubauen, und thatsächlich ist auch eine solche bei
unseren Rechtszuständen kaum denkbar.

Schon aus diesem Grunde allein — meint das
„Frdbl . " , dessen Ausführungen wir hier wiedergeben
— kann den nationalen Anklagen wider das Beamten-
thum keinerlei Gewicht beigelegt werden. Die staat-
lichen Institutionen sind im reichsten Maß,- '.lorhanden,
um jeden Eingriff in irgend eine Nechtä'phäre abzu<
wenden. Wer über solch' ein Vorgehen Beschwerde
führen wi l l , dem mangelt es nicht an Beschwerde-
stellen. Doch gehen wir gar nicht so weit, der Be-
amte ist schon vermöge seiner Stellung und des Con-
lrolapparales, welcher ihn überwacht, durchaus nicht
in der Lage, irgend einen das Gesetz oder das Recht
verletzenden Zustand zu schaffen.

Nicht in allen Staaten ist das freilich in gleichem
Maße der Fall. Es gibt Länder, in welchen der Ve<
amte eine weit größere Macht und eine writ gerin-
aere Verantwortlichkeit hat. Sehr viel hängt von
seiner discretionären Gewalt ab und er kann dort in
der That das mächtige Werkzeug einer Partei werden.
Dies gilt ganz besonders von Frankreich und darf
auch von Ungarn behauptet werden. Wenn da d»e
Parteien an das Beamtenthum herantreten, dasselbe
bedrängen und bestürmen und nicht ruhen, bis es
einer Partei überantwortet wird, so lässt dies eine
Erklärung zu. Aber in Oesterreich hat eine solche
Agitation weder Zweck noch Sinn, falls man sie nicht
als eine pure Brotfrage und die Beamtenstellen als
Versorgungsplätze für nationale Ueberproduction an-
sieht. Von diesem Standpunkte hätte das Drängen
allerdings ein sehr greifbares Ziel. Platz für andere,
welche ebenfalls am Tische sitzen, Gehalt, Würden und
Auszeichnungen erlangen wollen. Bei solch' einem
Charakter kann jedoch die Agitation nur für ein sehr
geringes Häuflein von Aspiranten von Bedeutung sein,
keineswegs aber für große Vruchtheile der Bevölke-
rung. Diese hat ein Recht, gegen ein Beamtenthum
zu reagieren, welches ihre Rechte, ihre Freiheiten nicht
schonen, willkürlich vorgehen, Ausschreitungen über die
Grenze der Pflichten wagen würde. Doch gerade in
diesem Punkte haben wir gezeigt, dass von österrei-
chischen Beamten am wenigsten zu fürchten ist und
dass bei uns solchen Pflichtverletzungen am leichtesten
begegnet werden kann.

Diese Umstände erbringen wohl sicherlich den
Beweis, dass die Agitation gegen das Beamtenthum
(wo eine solche besteht, was wir erfreulicherweise bei
uns in Kram noch nicht constaticrt haben. Anm. d. R.)
Motiven entspringt, welche mit den Pflichten der Ve-
amlen und ihrem Berufe in keinerlei Verbindung stehen.
Da Beschwerden gegen Beamte nicht vorgebracht, ihnen
nirgends eine Verletzung oder eine Verkennung ihrer
Befugnisse vorgehalten wird, so entkeimen die stets
wiederkehrenden nationalen Klagen lediglich den Ver-
suchen, die Beamten, ihrer correcten Pflichterfüllung
ungeachtet, durch andere zu ersetzen, welche der natio-
nalen Agitation willfährige Dienste leisten würden.
Damit würde man jedoch den Aeamtenstand seiner
Zersetzung zuführen. Der Beamte hat keine Tendenz
zu machen und keiner Partei zu dienen, sonst würde
! « m " " ^ " Parteiconstellation cine Purification
oe« weamwchande« vorgenommen werden müssen. Der
Veamte wurde abhören zu verwalten und anfangen

Politik zu machen. Was das bedeutet, bedarf nicht
weiter ausgeführt zu werden. Ohnehin wird in allen
autonomen Verwaltungslörpern allzuviel Politik ge-
trieben; wenn man diese Calamität noch in das Be<
amlenthum verschleppen wollte, dann würde in Oester«
reich nur politisiert und gar nicht mehr regiert wer-
den und der Staat am Uebermaß politischen Treibens
in bedenklicher Weise erkranken. Schon haben es gewisse
Organe gewagt, die Beamten nach ihrei Tendenz und
ihrer Nationalität zu classificieren. Da schrieb eines
derselben von „slovenischen Beamten", denen man im
Gegensatze zu den „verfassungstreuen Beamten" volle
Actions- oder vielmehr Agitationsfreiheit lassen soll.
Wir kennen jedoch nur österreichische Beamten. Cs
gibt keine slovcnischen, deutschen oder czechischen Be-
amten im nationalen Sinne und in der politischen Be-
deutung dieser ethnographischen Begriffe. Außerhalb
seines Amtes mag jeder Functional ein Deutscher,
Slovene oder Czeche sein und seinem Stamme mit
aller Liebe angehören, innerhalb seines Pflichtenkreises
ist er jedoch bloß Staatsdiener. demnach österreichischer
Beamter, der seinem Eide, seiner staatlichen Aufgabe
gemäß zu wirken verpflichtet ist. „Verfassungstreu" ist
zeder Beamte und muss es sein, weil ein jeder die
Staatsgesetze zu beachten verpflichtet ist. Wenn deshalb
gegen Beamte als „Verfassungstreue" Sturm gelaufen
wird, so hat dieses Schauspiel einen entschieden komi-
schen Charakter, denn nichts anderes wird da insceniert,
als ein Kampf gegen Beamte, denen man nichts vor-
wirft, als dass sie gesetzestreu sind. So lange der
Agitation gegen das österreichische Beamtenthum keine
anderen Waffen zur Verfügung stehen werden, ist diese
nicht gefährlich. Die Bevölkerung wird sich demnach
noch lange der Wohlthat eines unparteiischen, nur seiner
Pflicht bewussten und dabei von einem ganzen I n -
stanzenapparat eifersüchtig überwachten Beamtenkörpers
zu erfreuen haben.

Die Streitkräfte Griechenlands.
Die allgemeine Wehrpflicht war für Griechenland

fchon durch das Gesetz vom 15. Jänner 18U7 vor-
geschrieben. Aber aus dem Wortlaute des letzten, vom
27. November 1878 datierten Wehrgesches ergibt sich
mit Bestimmtheit, dass wenigstens bisher von einer
allgemeinen Wehrpflicht nicht geredet werden konnte.
Selbst dieses jüngste Wehrgesetz spricht zwar in seinen
ersten Sätzen die persönliche und unübertragbare Aus-
übung der Dienstpflicht besonders aus, lässt aber doch
noch Mittel , wie sich der eine oder der andere die
Dienstpflicht nicht unerheblich erleichtern kann. Das
neue Wehrgesetz sollte mit Beginn dieses Jahres ins
Leben treten, und es wird selbstverständlich noch lange
dauern, bis die Ergebnisse des neuen Wehrgesetzes
vollends zutage getreten sein werden. Die gegenwärtige
Stärke der griechischen Armee ist folgende:

Infanterie: 18 Infanterie-, 8 Jäger-Bataillone
il 4 Compagnien. Die Compagnie zählt 4 Officiere
im Frieden wie Kriege, dann an Mannschaft im Frie-
den 14 Unterofficiere, 2 Hornisten, 100 M a n n ; im
Kriege 26 Unterofficiere, 4 Hornisten. 210 Mann.
Die Kriegsstärke eines Bataillons ist 19 Officiere,
1 Arzt, 2 Beamte und 1000 Mann, die gesummte
Infanterie- und Iägertruppe beträgt somit im Kriege
rund 20,000 Mann. Die Infanterie ist mit dem
Gras.Gewehr, also sehr gut bewaffnet. Gewehre dürf-
ten auch ausreichend vorhanden sein. Das Reglement
ist dem früheren französischen nachgebildet.

Cavallerie: 1 Regiment mit 5 Escadronen. Die
Escadron hat im Frieden 4 Officiere, 24 Unterofficiere,
4 Trompeter, 89 Mann. 113 Pferde, im Kriege
4 Officiere, 30 Unterofficiere, 4 Trompeter, 131 Mann,
161 Pferde. Die Kriegsstärke des Regiments, d. i.
der gesammlen griechischen Cavallerie, ist 25 Officiere,
3 Aerzte (und Thierärzte), 2 Beamte, 843 Mann,
835 Pferde. Die Cavalerie führt einen Carabiner
des Systems Gras. Die Pferde sind klein, aber aus-
dauernd.

Artil lerie: 1 Regiment mit 12 Batterien k 6 Ge-
schütze. Die Batterie hat 4 Officiere, 18 Unterofficiere.
3 Trompeter, 5 Handwerker, 42 Bedienungssoldaten
im Frieden nno 4 Officiere, 25 Unterofficiere, 66
Vedienungssoldaten im Kriege. Die Stärke des Re»
giments ist im Kriege 55 Officiere, 4 Aerzte (und
Thierärzte). 2 Beamte, 2503 Mann (inclusive der
Fahlsoldaten der Feld- und der Maulthiertreiber der
Gebirgsbatterien). Die Artillerie führt ein Krupp,
geschütz mit 75 Centimeter-Caliber. Feld- und Ge-
birgscaliber ist derselbe. Die Geschosse haben Kupfer«
führung und Percussionszündung.

Pionniere: 1 Bataillon mit zusammen am Kriegs-
stände: 17 Officiere, 1 Arzt, 2 Beamte, 723 Mann,
10 Pferde.

Sanitätstruppe: 2 Krankenwärter«Compagnien mit
zufammen 4 Officieren, 232. im Kriege 322 Mann.
(Es existieren an Sanitäts-Anstalten 6 Hospitäler,
24 Ambulanzen, dann das pharmaceutische Central-
institut).

Der Train ist jedem Truppenkörper beigegeben,
so jedem Infanterie-Bataillon 50 Maulthiere, dem Ca«
vallerie-Regimente 86 Maulthiere lc.

Die vorangegebenen Ziffern beziehen slch °
nur auf die definitiven Organisationen. Außerdem n>«
den wiederholt bei den fortwährenden Conflicten
der Türkei infolge von Specialgesetzen besondere s
berufllngen veranstaltet und damit eine «außer^ .
liche Reserve" gegründet, für die freilich die 7«
schwer aufzubringen sein dürften. M i t Berücksichtig",»
diefer „außerordentlichen Reserve" dürften dem 8
chischen Kriegsministerium 40- bis 45.000 M l l H
Verfügung stehen, von denen aber höchstens ^'
als organisiert betrachtet werden können.

Der Krieg in Afghanistan.
Aus Simla vom 11. d. M . wird gemeldet: ^

Kandahar hier eingelaufene Berichte melden, "^"^
Garnifon ein oder zwei erfolgreiche ^fechte ^
Stannnesgenossen in den benachbarten D ö r f e r n ^
habe. Abdlir«Rahman wird heute mit General ^
Stewart in Shervur zusammentreffen. Sofort ^
dieser Unterredung wird General Stewart >"" ,̂
ganzen britischen Trnppeumacht sich auf den >"
marsch nach Gundamak begeben." ^>,

Der Vombayer Correspondent des ..St"""" «l
schreibt: „Die Truppen, welche soeben unter «M ^
Roberts Kabul verlassen haben, bestehen "Us ^
Europäern nnd 7151 Eingebornen, 8000 Mann ^
2000 Pferden, 750 Artillerie-Maulthieren «F l
Transportthieren. Die Truppen führen nur 3 l ">^
für fünf Tage mit sich. Dieselben sollen Mir ,
dienen, die Lücken in der Verproviantiernna, " „
Wegs auszufüllen. I n feiner Anfprache an die T^ ^
erklärte General Roberts, dass er einem ^ M , ^
Expedition zuversichtlich entgegensehe und l M ? ^
sei. dass alle von dem stolzen Bewusstsein beseen > ^
mit der Aufgabe und dem Vorrecht betraut l ^ " ^
sein, ihre Kriegskameraden zu entsetzen und da» ^
stige der britischen Waffen wieder herzustellen. ,̂
heute ab hat jeder Verkehr durch die Post o ^ F
Telegraphen mit den Colonnen des Generals ^ ^
ein Ende, obgleich es möglich ist, dass ^ " 1 ^
legentlich geschickt werden können. Die e inM ü̂
Gefahr, welche der Ansicht von Mi l i tärs M H l B
Truppen droht, liegt in dem Mangel an '-""V
und Futter auf dcr Marschlinie." ^ ^

Ein Telegramm aus Anetta meldet de>n,H^e
aro" : „Es unterliegt keinem Zweifel, dass d i e V ^ l
zwischen Chaman und Kandahar die Absicht /, ^
sich zu erheben und General Phayres V o r n i a ^
verhindern; da dessen Truppen jedoch aus v>er ^^,
lerie- und acht Insanterieregimentern nebst dre» ^ !
ricn Artillerie bestehen, so wird ihr Widerst""" ^e
gebrochen werden, es sei denn. dass Ejub se>^ M
Armee dem General entgegenwirft, in welche'"^,
einem heißen Kampfe entgegengesehen werde" M,
Man glaubt allgemein, dass die Truppen 'yre ^ z .
gäbe vollständig gewachsen sind, gibt jedoch s ' i
ihre Arbeit keine leichte sein wird." ,. g l ^

Der Kameeltreiber, welcher von E j l l v » ^
desertiert ist, beharrt, einem Telegramm des ,. «d^
aro" aus Keta zufolge, auf feiner Aussage, ^ M >
Zwiespalt zwischen den Truppen aus Herat U" ^
ein sehr ernstlicher ist und Ejubs Beweg""^' V"
die herrschende Missstimmung gelähmt " " ^ ' P L
Missstimmung zwischen den beiden rivalisiere"" >,F ^
teien kam bei der Theilung der am 27. v. Nc. W M
menen Beute, Vorräthe und Kanonen z"" '« , B ^
Beide Theile griffen zu den Waffen, S W ' ^ O
gewechselt, und drohte eine förmliche S c h l a f sie ^ ^
unter die rasenden Soldaten sprengte "' , ^ l l "
trennen vermochte, wobei er jedoch selber
wurde. . ,,.,t ^

I n indischen militärischen Kreisen befu^ M
dass die gemeldeten ernsten Uneinigkeiten eH
Ejubs letzteren nöthigen werden, sich vor ^ g ^
schen Vormarsch zurückzuziehen, in welche" " ^ ,l^
Engländer den langen Marsch nach H ^ " . hie
hätten. Die Truppen sind indes so bea's"!^ V°
littene Niederlage gutzumachen, dass M t , s<»
marsch nach Herat, wenn er nöthig "H^es'^
freudig angetreten werden würde, um " v .̂
Angesicht mit Ejubs Armee zu kommen- ^ ,^i

Ein Telegramm des Vicekönigs "', l a " ^
richten aus Kabul vom 10. d. M- z"fmge «„i A >,
Nachrichten von General Roberts aiinst'a- M ^
Lande, sowie im
I n Keta ist ein von, 5. d. M . datier^ M ^
Kandahar eingegangen. Die Garnison ^ M > ,y
LebenSmiltel und Schießbedarf in UeberN"^^'! '
alle Anstalten getroffen, um einem AligrM ,ftl
leisten zu können. ^ bei 7,F>

Del, ..Times" wird ans dem ^ " ^ Z t ^
unterm 11. d. M . telegraphiert: . F i r D U 5 M
bewerkstelligt heute den Abzug D " ' " 2 g ' < / .
aus Kabnl in bewundernswürdiger Oro»' ^ f ^ ^
kommener Ruhe. Kein Anzeichen deu^ „ ^ z
störungen in irgend einem District " , ^. in" h,e
Afghanistans hin. Die Nachrichten """ ^ M " h<
Armee lauten günstig. Das Land ' ' ^ . . i r l < ' <
Bevölkerung zeigt sich freundlich. D " ^ e > < , d ' l "
morgens nach Kabul, um S i r Donal" ^ ^
M r . Lepel Grisfiu vor deren Abre'je
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»"'den n N . , " 'Malten. I n dieser höchst befried,',
liche rN ' 'Zukun f t hat Abdur-Rahma"auf sammt-
'«acht D?s5 ! ^ " einen Einstigen Eindruck ae-
DMbatt « ^ " ^ " ^ ' ' " "ürdiger Sprache seine
— ^ ^ g e g e n die britische Regierung aus^

Vagesneuigkeiten.
^milhuna^ ^ ) ^ ^z ° 9 ' I o h a n n . H ü t t e.) Dank der
""d dcs Ä.. c.? ^erreichischen Alpenclub'Baucomitis
^ Direct ' ^ " ^ ^ " " " s Grcder in ssals. sowie
^nfurt ,s. «a ,""^"brrger-Eisengewerlschaft in Kla-
H"tt2 (ai f d / 9 ^ ' ^ " ' sowohl die Erzherzog-Iohauu-
Wn) n), ' . / ^ersruhe, circa l 1.000 Fuß hoch gc-
^°ßllluck„^ 7^ ^ ^ ' ^ l r c u z (<"N der Spitze des
^ . Au.M ^ <5 " z» vollenden, dass thatsächlich am
"sfnuna k r c^.^ °" ^ " und Stelle die feierliche Er-
dcn kai,n ""^ ^"thüllung des KrcuzeS stattsin-

^ng^s de?N!" ? / ' " u k f u r t e r Turnfest . ) Herr
^llcs c»lf d ^ ^'' ! " ^ ^ l° ^"urig geendeten Fcuer-
l"^tt. nl,er i n !""^ltplab. '^ «"s dem Spitalc cnt-
°̂ge c,ec>p» ^„"""suchungshaft genommen. Die An»

^ " d f s b ^ ' F s littet auf fahrlässige TMung. -
^sgübfi, ^ ? / " " ' ^l>^its sollen Einnahmen nnd
^ e r n nock ' ' ^ Festes sich nicht nur decken,
"hoffen lussen""" ^^'"lch''ss von etwa 10,000 Mart

I " SaarlouiS ist die
niedergebrannt. D ie ,Tr ier

^ d. ahend^ s ' ^ darüber folgenden Bericht: Am
A°bt Sna7l„, ? " " " die 200jährige Gedenkfeier der
^"tsurm ^""^„unt Iackelzug. Dabei wurden anf der
? " ^achrcnn^ ' 3 ^ " ' ^ ""ngc bengalische Flam<
. ""-"Ä- Tagsüber waren verschiedene Per-
">,g der s ^ " " ' ^ und daranf beschäftigt mit Vorberci.

"W-N ^ . ^ . ^planten Beleuchtung und mit An-
","" < " » T ^ ^ " ' N"chts gegen 12 Uhr bemerkte
? " ^ V a u b a ^ / ' ^ llcinc Flamme. Schnell waren
wallte an w « ^ " "" der gefährdeten Stclle. aber
^'"l'ten. m > ^ ^"^ U"d genügendem Wasser. Wenige
w ? ^ " w "ls . l ' ^ " ' lich s° vergrößert, dass
f ^ starker ^ ^ ° " " "taunt wurde. Znm Unglücke
? " ^ " t dak ll""dc über die Kirche, so dass in

n. ' ^^el . . „ ^ " ^ Dach in Flammen stand. Glocken,
r ! ! . ^ nackt. ^ > ^ ^ ' ' h ' ' e . "lles ist eingebrochen.
2 ^'" Wab3 " '<^""" l Wht. da3 Gewvlbe ist ge-
d^ » 'lbcr dil> ? "cucrregen wurde bei dem heftigen
^ "' bnss ,,,, ^"dt verbreitet, und lünnen wir Gott
l ? " " ^ und 1 ^ " ^ " ^ Unglück vorkam. Die hiesige
, ?. ' besnleislw ? " benachbarten Orte leisteten Mög-
2 ^ ' N ' M ^ ' Bewohner von Saar'ouis. Jung
M '̂ ^ gelang ",'""h"us war ,nit am meisten in Ge-
M a u s . d.« " ' dasselbe zu schützen. Ein kleines
^ ''" »taul, .Pr"c>^ Kirche angebaut war. ist ganz-

L i i ^ ( E c h i f f . ^ ' u n ' " ' geworden.
3 ^ ^ d N> ' ^ kp l os i on . ) Man meldet au»
sla?'Vplosion m'.l^"e morgens um 8 Uhr fand eine
iw 3>"s Echjff ' I ^ " ' Dampfs ..Hansa" im Hafen
il» ^ ° "n d^ m ̂ "brannt. Sieben Feuerleute uud
"kl, Tod. Besatzung fanden in bell Flammen

v f ^ V t ° n " b e r i ^ ! ^ b a h n - U n g l « c k in E n g .
^ ' Richer v " ' ^ " «"s London. 12. d.: Dem Un.
l<n ^°"don . u N " ? " ' ^'lzuge vou Edinburgh
Bc,l>, Unstet ^" ^ U"d der eiu weiteres Menschen-
'H^'"^liict ' f', gestern ein neues beklagenswertes
L le i> t ° " . 'Mw t S .?^ der Midland-Eisenbahn bei
ll»'^., " " "on L ed^ ^ 'ü Nordwest.Morlshire. ent.
2 0 ^ ' wodurch 7 « , " ^ ^ « " f t e r bestimmter Per.
^°a°. °der n , i n d ! . V ^ ' " ' «""dtet nnd mehr als
^ ^ e r s c h e ^ ' ^ S ^ " " ^ ^ " " ^ " ' ^ ^ " "

^ zehn ii. . ̂  ^ U l e S .

' " ftelwllligen Feuerwehr.
^ ^ o r l>« ,. (Schluss.)

>i^'> stimVd!^^ der neuen Dampf.
Z°r d> / ' ^ i bach r r 9.v^! ' 'c?^' lenden Gesangs-
^rres" ^ibach,^".Kedertafel" und der Sänger-
> g 0. . . " ber ^ on',' , l ^ " " ' die innerHall) des
" 5 ^ K " " ! ' " I .^'.Z'uerwehren ihre Vlufstel-
" > I i H ' ^°tt/s" !,<"ltere.""cn deutschen Chor

^">'w7. ^ " Ik l l l c , /? "<^ " , " " slowenischen Chor
"^ die" U"d rrzi ? " "Ve.de wurden sehr präcis
d ' " ' 7 / " "u chm'Z ;le ^f,g,„' t̂î nen
klne» s,h z ' M l ^ „ ^ ' ' Verhältnisse des 0on den
die I ^ ^ ' f i gen ZffÛ chlossenen Nathhausplatzes
d ^ ^ ' ^ n z'ur N ' ^ " Vmgerc°n.it̂ s, das

der Dampf.Feuer.
de! 3 ^ " ^ ' e K ^ ^^Uebergabe derssl)^ als

WAMM
Schlüsse der Redner da« I n .

stitut ersuchte, die aus den freiwilligen Beiträgen der
Bürgerschaft und der heimischen Corporation?» an.
geschaffte Dampf«Feuerspritze als Ehrengeschenk zu dem
zehnjährigen W''genfeste und zugleich als einen spre-
chenden Beweis der hohen Achtung und allseitigen
Sympathien entgegenzunehmen, welche die Bürger-
schaft Laibachs ihrer wackeren Feuerwehr aus ganzem
Herzen entgegenbringe.

Hauptmann D o b e r l c t nahm in seiner Er-
widernng das kostbare Geschenk dankend in Empfang
und gelobte im Namen der Feuerwehr, es unlcr allen
Umständen hochhallen zu wollen. Zwar wünsche er
und mit ihm gewiss das ganze Institut, dass die schöne
Spritze noch recht, recht lange unbenüht stehen und
ihre alleinige Verwenduug Jahre hindurch lediglich
nur bei den dienstlichen Uebungen der Feuciwehr
finden möge. sollte aber dennoch einmal der tranrige
Ernstfall ihrer Nothwendigkeit eintreten, dann könne
die Bürgerschaft Laibachs aber auch überzeugt fein, dass
ihre Feuerwehr mit allen Kräften bestrebt sein werde,
sich des heute erhaltenen kostbaren Geschenkes zum
Schuhe drr Gesammtheit würdig zn erweisen.

Beiden Neden folgte llbhafter Beifall. Inzwischen
war bereits von der nahen Domlirche der Herr Dom-
pfarrcr U r b a s in vollem Ornate und unter Beglei-
tung zahlreicher geistlicher Nffistenz am Festplatze ein.
getroffen nnd nahm unter längeren Ceremonien die
kirchliche Weihe der neuen Dampf-Feuerspritze vor,
während dessen die ausgerückten Feuerwehreu die ganze
Zeit hindurch iu der Gebetsstelluug verharrten. Nach
der vollzogemu Weihe fiel der Männerchor der Ci la l '
nica mit einem slovcnischen Choral ( „ l i , ki 8i Vi>t,vaii1«
von Ienlo) ein, worauf dann noch die „Laibacher
Liedertafel" den „Tag des Herrn" anstimmte.

Hiemit war das Programm der Festlichkeit vor
dem Nathhaiise erschöpft. Die Vereine nnd Fenerwch-
ren rückten nunmehr wieder iu ihre frühere Marsch-
rintheilung ein, und es defilierte hierauf der ganze Fest-
zug in wirklich musterhafter Ordnung und durchwegs
strammer Haltung vor den auf den Tribünen an-
wesenden Ehrengästen vorbei. Die jugendlichen Ehren-
damen halten zuvor ihre Plätze auf der untcreu,
speciell für sie reservierten Tribüne verlassen und
schmückten beim Vorbeiziehen des Zuges jede der Ver-
cinsfahnen sowie jrden Commandauteu der vorbei'
marschierenden 32 Fenerwrhrabtheilungeu und Depu-
tationen mit einem Kranze. (Bei dieser Gelegenheit
sei erwähnt, dass in dem in unjerem gestrigen Blatte
enthaltenen Berichte im Verzeichnisse der vertretenen
fremden Feuerwehren der Name „Tarvis" aus Ver-
sehen ausgeblieben war.) Außer Herru Doberlet erfreute
sich bei diefer Defilieruug seitens der Damen vor allem
der Commandant der Klagcnfurter. Herr I e r g i t s c h ,
eiuer gauz bcsoudcrs ausgiebigen Bckränzung. Unter
den vielen österreichischen Feuerwehren, dic Herr Ie r -
gilsch — gewissermaßen der Vater des modernen Lösch«
wcseus in Oesterreich — mitgründen und einrichten
half, befindet sich nämlich auch die Laibacher, die daher
ihrem ehemaligen Lehrmeister seit jeher ein warmes
freundschaftliches Andenken bewahrt hat.

Vor dem Lycealgebäude löste sich der Festzug
auf, worauf die demselben eingetheilten drei Musik-
corps — die Laibacher, Rudolfswerter uud Oberlaibacher
Kapelle, die schon während des Marsches nnermüdlich
gespielt hatten — die hiesigen Vereine nach Hause be-
gleitcteu, während das eigentliche feuerwehrmännische
Publicum nebst dcu Honoratioren und zahlreichen
anderen Zusehcrn den Platz vor dein Lycealgebäude,
au dem uunmehr die S c h a u ü b n n g der Laibacher
Feuerwehr beginnen sollte, in weitem Bogen umsäumt
hielt. Die Uebung wurde mit sämmtlichen Oeräth«
schaftcn des Vereins, daruutcr vier Spritzen, uud außer«
dem auch mit einer nenen Samassa/ichen Spritze vor-
genommen, die fämmtlich von der am Laibachufer
hinter dem Vischofshofe aufgestellten und rüstig arbei-
teudcu Dampf-Feuerspritze mit Wasser überreichlich
gespeist wurden. Vom Momente der Heizung des
Dampfkessels bis zum Eintreffen des ersten Wassers!
aus dem Ucbuugsplatze waren III Miuulen Verflossen.
Der Hauptzweck der Uebung scheint zumeist wohl uur
barm bestaudcu zu haben, die Leistuuqsfähigteit der
neucu Dampfspritze in ihrer Eigenschaft nls Wasser-
zubringerin zn erproben. Die übrigen Actionen der
Ucbuug blieben dem großen Publicum weniger ver-
ständlich, da eiuc uähere Dispositiou über die A»t dcs
Scheinbrandes — falls eine folche überhaupt bestand
— sowie über die den einzelnen Ablheiluugen delj
Feuerwehr allenfalls gestellte Aufgabe — wie wir uns
eben die Durchführung einer instructive» „Schau-
übung" denken — nicht bekanntgegeben worden war.
Lebhaftes Interesse im Publicum erregte dagegen die
Thätigkeit der Dampf-Feuerspritze, die daher auch uu-
unterbrochen b.s 2 Uhr nachmitiags sehr zahlreiche
Znseher an dell beiden Usern des Laibachflusses ver-
sammelte, welche namentlich die zum Schlüsse vor»
qenonlmcnrn Versnche über die Wurfweite, wobei der
Wasserstrahl, iu seinem letzten Drittel allc>dings schon
sehr zerstäubt, bis auf das jenseitige Ufer gelangte,
mit großer Aufmerksamkeit vnfolgte».

Ein gleichfalls in hohem Grade sehenswertes Mo-
ment des Festes bildete dic gestern uud vorgestern iu
den uutereu Corridoren des Lycealgebäudes zu sehen!

gewesene Samassa'sche A u s s t e l l u n g . Es war
dies jene Collection von Feuerspritzen und sonstigen
Löschgeräthschllftrn aus dem Etablissement des hiesigen
l. k. Glockengießers und Spritzenfabrilanten Albert
Samafsa, mit welcher derselbe die intürze zu eröss-
ueude Landesausstellung in Graz zu beschicken beab-
sichtigt. Die ganze Collection umfasste außer einer
hübsch gruppierten Zusammenstellung kleinerer Uten-
silien und diverser Ausrüstungsgegenstände für Feuer-
wehrmänner 19 Spritzen, und zwar von der kleinsten,
handsamen Gartenspritze in allen Abstufungen bis zur
schwereu vierrädrigeu Fahrspritze. Namentlich die
Kategorie der größeren Feuerspritzen im Preise von
1000 bis 1600 f l . war durch mehrere wahre Pracht-
exemplare vertreten. darnnter auch eine besonders
hübsch ausgestattete uud qanz aus Eiseu erbaute, dabei
aber denuoch sehr gefällige und zierliche Fahrspritze,
welche seinerzeit als Object für die Pariser Weltaus-
stellung 1878 bestimmt war. Wie uns von Fachmän«
ncrn versichert wird, sollen die unter Anwendung der
nenestcn Verbesserungen und mechanischen Fortschritte
erbauten Samassa'schen Svritzen bereits ein sehr weit-
verbreitetes Renomme bcslhen; der aanze Bau sowie
die äußerst sorgfältige und zugleich ge,chmackoolle Aus«
führunq derselben machen übrigens auch schon auf
jeden Laien, der sie besieht, den überzeugenden Ein-
druck, dass man es hier durchwegs mit Fabrikaten von
strengster Solidität zu thuu hat.

Um 2 Uhr nachmittags vereinigte ein gemein-
schaftliches B a n k e t t sämmtliche Festtheilnehmer im
Casinogarten. Zur Aufnahme derselben waren der
ganzen Länge des Garens nach vier Riesentafeln auf-
gestellt, welche nicht w^.liger als 450 Converts trugen.
Trotz dieser großen, s'i die Leistungsfähigkeit des
Restaurateurs und des Bedienungspersonales wahrlich
kcine kleinen Ansprüche stellenden Zahl war letztere
doch nicht für alle Eischienenen genügend und musste
daher außerdem noch in der Veranda und den übrigen
Garlenthcilen eine größere Anzahl im Nu dicht be-
setzter runder Tische aufa/'t lt werdcn. Wir kennen
die Chronik der Laibacher Casinorestauration und der
hier abgehaltenen ähnlichen Festivitäten überhaupt
schon seit einer geraumen Reihe von Jahren, können
nns aber dennoch eines gleich großen Menschenzusam»
menflusses, der nott» dvno in seinen ziemlich stürmi-
schen und nach den Anstrengungen des langen Vor-
mittags leicht erklärlichen Maqen und Kehlenanforde'

i rungen gleichzeitig befriedigt sein wollte, i.icht entsinnen.
C'6 gereicht daher der Restauration und oerem Leiter
gewiss nnr zur Ehre, dass es ihm überhaupt möglich
war, dieser fm die hiesigen Verhältnisse geradezu
enormen Aufgabe in einer wenigstens allen b i l l i g e n
Anforderungen entsprechenden Weise gerecht zu werden.

Dass es angesichts der gehobenen Stummma.. in
der sich alle Festgenossen befanden, an zahlreichen,
zündenden Toasten iu deutscher, slovenischer uud zum
Theil selbst kroatischer Sprache nicht mangelte, brau-
che» wir wohl nicht erst zu erwähneu. Wir müsscu
uns natürlich darauf beschränken, hier nur die Schlag«

lwolte der wesentlichsten unter ihnen kurz anzuführen,
wollen wir ui'scren ohnehin fchon sehr in die Länge
geaangenen Fcstbcricht nicht noch ins Unendliche weiter-
iplnncn. Eröffuet wurde die Reihe der Toaste vom
Hauplmann Döbeltet als Piäfes des Festbanketts mit
einem begeistert aufgenommenen dreimaligen Hoch auf
Se. Majestät den Kaiser; diesem folgte Herr Bürger-
meister Laschan mit einem Trinlspruche auf alle frem»
den Festgäste, vor allem jene aus dem Gebiete der
Stefanskrone. Ferner toastierteu noch: Oberschützen-
meister Dr. Ritler v. Stöckl in sehr gelungener humo-
ristischer Form anf die Laibacher Fenerwchr und deren
ferneres ungei.iibtfs Freundschaftsverhältnis zur Lai«
bacher Rohrschi'tzrngesellschaft; Hauptmann Iergitsch
anf die gastfreundliche Stadt Laibach und bereu an-
weseudes, allverehrles Oberhaupt Bürgermeister Laschan;
Herr Ruling auf die gemeinsinnige und opferwillige
Laibacher Bürgerschaft und deren Vertretung, das
Damps-FeuerspritzcN'Comitc; Herr Mihalic auf die
österreichische Armee; eiu Feuerwehrmann aus Tüffer
auf die österreichischen Feuerwehren und deren allen
gemeinsamen patriotischen Sinn. Außerdem sprachen
noch der Vorstand des „Sokol", Herr Raunicher; ein
Sisseker Fencrwehrmann (kroatisch) und einige auoere,
deren Neden jedoch im Trubel, der mit dem Fort-
schreiten des Banketts allmählich eintrat, nur mehr
den Mächst Sitzenden verständlich bl.ebcn. Auch eine
sehr große Anzahl von Beglückwünschungstelegrammen
(32) ans den verschiedensten Orten der Monarchie
(auch eiucs aus Dresden von dem ersten Steiger-Leit-
manne unserer Feuerwehr, Herru Turulehrer Schäfer)
in deutscher, kroatischer und (1) in italienischer Smache
waren eingelaufeu. deren Verlesung von stürmlschem
Bcifalle begleitet war.

Gegen halb 5 Uhr war das Bankett zu Ende,
worauf sich eiu Theil der Festaeuossen auf deu Schieß-
platz der Nohlichützengesellschaft, die an diesem Tage
ihr Kaiser-Festschießen eröffnet hatte, und eiu zweiter
Theil unter Musikbegleitung zum große» G a r t e n «
feste nach Leopo ld s i n ye begab. Letzteres war
im gauzen abwechselnd von mehr als 2000 Personen
besucht und hatte sich zu einem wah,e.» Volksfeste
gestaltet, bei dem die heiterste Stimmung ununlervlo.
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chen anhielt. Schon in den Nachmittagsstunden begann
man in der animiertesten We,se im Salon zu tanzen.
Abends wurde der Garten glänzend illuminiert und
ein sehr gelungenes Feuerwerk abgebrannt, welches
dem Verfertig« desselben, Feuerwehrmann Legat, wohl«
verdienten stürmischen Beifall eintrug. Um 9 Uhr mar-
schierten alle Anwesenden unter Vorantritt der Musik'
kapellen in die Stadt, um daselbst im Auer'schen
Brauhausgarten, wo diesen Abend die Rudolfswerter
Musikkapelle conccrtierte, den vielbewegten Festtag zu
beschließen.

Trotz der späten Nacht — oder richtiger gesagt,
der frühen Morgenstunde, in der wohl die meisten
ihr Lager aufgesucht hatten, wurde der im Fest-
programme für Montag früh angesagte A u s f l u g
nach O b e r r o s e n bach trotzdem nicht fallen ge-
lassen, und zwar wurde derselbe um 7 Uhr früh von
der Sternallee aus gemeinschaftlich angetreten. Auch
hiebei entwickelte sich natürlich eine sehr heitere, durch
nichts getrübte Stimmung, so dass die kleine Excursion,
der sich auch zahlreiches Publicum aus Laibach an«
schloss, durchwegs sehr angenehm verlief. Beweis dessen
der Umstand, dass die unermildlichen Feuerwehrmänner
auf dem Plateau des Berges sogar einen Lall cdam-
M r o improvisierten und unter williger Assistenz der
anwesenden Laibacher Mädchen flott darauf los tanzten.

Um 10 Uhr vormittags versammelten sich die
D e l e g i e r t e n der lrainischen Feuerwehren unter
dem Vorsitze D o b er l e t 3 im städtischen Nathssaale
zu einer Besprechung behufs Gründung eines allge-
meinen, alle krainischen Feuerwehren umfassenden
G a u v e r b a n d e s . Die persönlich nicht vertretene
Krainburger Feuerwehr hatte hiezu schriftlich die Er-
klärung überreicht, dass sie einem kraimschen Gau-
verbande n u r d a n n beitreten wolle, wenn ein ein-
heitliches Commando in s l ove nischer Sprache
beschlossen würde. Nach längerer Debatte wurde von
den anwesenden Delegierten aus Laibach, Rudolfswert,
Gottschee. Gurkfeld. Nesselthal, Niederdorf, Loitsch,
Oberlaibach und Lack im Principe die Gründung eines
Gauverbandes beschlossen und zur Einleitung der vor-
bereitenden Schritte und Ausarbeitung der Verbands-
statuten ein aus folgenden neun Herren bestehendes
Comite gewühlt: Mulley (Loitsch), Gollob (Ober-
laibach). Zadar (Bischoflack), Gustin (Rudolfswert),
Doberlet, H. Galle, Ruling, A. Achtschin und Drclse
(Laibach). M i t der Festsetzung irgend .ner Com-
mandosprache sich zu befassen, lehnte die Versammlung
ab, dagegen beschloss sie, auf eine einheitliche Signa-
lisierung, gleichförmige Feuerwehr- und Rangesabzcichen
und Einführung des sogenannten Nurmalgewindes bei
ullen krainischen Feuerwehren hinzuwirken. Ferner
soll eine allgemeine Gauverbands-Uitterstü'tzungscasse
gegründet und zu derselben eine bestimmte mäßige
Steuer seitens aller Vereinsmitglieder eingehoben wer-
den. Der Statutcnentwurf wird nach seiner Fertig-
stellung allen Feuerwehren zur Genehmigung vorgelegt
werden. Nach der allgemeinen Annahme desselben
wird der Gauverband constituiert und im nächsten
Delegiertentage der definitive Ausschuss gewählt wer-
den; letzterer hat aus vier Vertretern der Laibacher
und fünf Vertretern der übrigen krainischen Feuer-
wehren zu bestehen. Dies das Resultat der Dele«
giertenbesprechung.

Da ein großer Theil der fremden Feuerwehren
Laibach bereits am Montag mit den Mittagszügen
verlassen hatte, so war das schöne Fest hiemit auch
so ziemlich beendet. Der Rest, der gestern noch hier
verweilte, sowie die Mitglieder der Laibacher Feuer-
wehr brachten den Nachmittag auf dem Schießplätze der
Rohrschützengesellschaft und den Abend zu einer Art
gemüthlicher Nachfeier zum Theil beim Concerte der
Stadtkapelle im Casinogarten zu. Nicht ohne Anerken»
nung wollen wir schließlich noch der wahrhaft unermüd-
lichen Thätigkeit der Laibacher Stadtkapelle unter Lei«
tung des Herrn Zörner gedenken, welcher an den drei

Festtagen bei den zahllosen Empfangs-, Abschieds- und
sonstigen Festgelegenheiten de, Läwenantheil des an«
strengenden musikalischen Dienstes zugefallen war und
die dieser wahrlich nicht geringen Aufgabe in befrie-
digendster Weise und mit nie ermüdendem Fleiße nach-
gekommen war.

So endete also das schöne dreitägige Fest ohne
den geringsten störenden Misston in einer alle Erwar-
tungen weit übertreffenden Weise, und dürfen daher
sowohl der veranstaltende Verein als auch speciell
dessen vielgeplagtes engeres Festcomite auf den Ver-
lauf desselben mit berechtigtem Stolze zurückblicken.
Gut Schlauch!

— ( G r a t u l a t i o n s - A u f w a r t u n g be im
H e r r n Landesv räs iden ten , ) Am 14. d. M .
haben die Gemeindevertretung von Laibach, die Han-
dels- und Gewerbekammer und die Laibacher freiwillige
Feuerwehr und am 16. d. M. d?r krainische Landes-
ausschuss ihre Glückwünsche zum bevorstehenden Aller-
höchsten Geburtsfeste Sr. Majestät des Kaisers beim
Herrn Landespräsidenten dargebracht. Der Landes-
ausschnss überreichte hiebei ein Telegramm der Ge-
meinde Wipftach, in welchem dieselbe zufolge Gemeinde-
beschlusses bittet, den Ausdruck ihrer Ergebenheit und
Treue aus Anlass des Allerhöchsten Geburtsfestes zur
Allerhöchsten Kenntnis Sr. Majestät des Kaisers zu
bringen.

— ( V o m Schieß stände.) Das zur Feier des
kaiserlichen Geburtsfestes veranstaltete Bestschießen ver-
lief in animiertester Form, erhöht durch die Anwesenheit
der Feuerwchr»Depntationen. Neste haben gewonnen die
Herren: Zenari, Victor Galle und Em. Mayer auf der
Stand-, Regorschek, Ranzinger und Tschintel auf der
Feldscheibc; Fremdenbeste: Vrhan aus Littai auf der
Feld« und Dr. Böhm aus Rudolfswert auf der Stand'
scheide.

— ( H ö h e n f e u e r . ) Zur Vorfeier des morgigen
Tages werden heute abends, wie uns aus mehreren
Orten Krams berichtet wird, von der Landbevölkerung
ans zahlreichen Höhen Feuer angezündet werden. Aus
Eisenkappel werden wir telegraphisch auf die bei gün-
stiger Witterung vielleicht auch von Laibach aus wahr-
nehmbare Höhenbeleuchtung des Grintouz und des Obir
aufmerksam gemacht.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Gottschee, 17. August. Das Kaiserfest feiert unsere
Stadt mit einer Fcstmesse, Feueuuch, parade, Fest-
bankett und einer Beisteuer für die durch Brandunglück
heimgesuchten Grafenfelder.

B r u n n , 15. August. (Frdbl.) Der Leiter der
Statthalterei, Hofrath Ritter v. Winkler, ist heute früh
aus den inundierten Bezirken hier angekommen und
bestätigt, dass sowohl die Beschädigungen an Com«
municationen, Häusern und Fluren, als auch das da-
durch verursachte Elend leider den früher bekannten
Berichten entsprachen. Der Schaden ist ungeheuer,
Hofrath Winkler hat fofort die Einleitung von Er-
hebungen behufs Steuerabfchreibungen angeordnet. Der
heute bei der Statthalterei eingelangte Bericht der Be-
zirlshauptmannschaft Holleschau schildert die Verwü-
stungen in erschreckender Weise.

B r u n n , 10. August. (Wr. Allg. Ztg.) Heute
nachts 1 Uhr brach in der Popper'schen Spinnfabrik
Feuer aus. Das Gebäude ist Eigenthum des Adolph
Popper. Die zwanzig Spinnmaschinen gehörten theils
Abel, theils dem Isidor Strakosch. Das zweistückige
Gebäude, sämmtliche Maschinen und Wollvorräthe sind
vernichtet. Der Schaden ist enorm, jedoch die Eigen-
thümer beim „Phönix" und der «Wechselseitigen" ver-
sichert, welche wieder rückversichert sind. Das Feuer
kam im Baumwollmagazin zum Ausbruche.

Pest. 15. August. (N. fr. Pr.) Heute hatH
hier Rudolf Debreczenyi, Secretär der ungalM
Staatsbahnen, im Augenblicke, da ihn ein M ^
commissär wegen Defraudationen verhaften wollte, o
dritten Stockwerke des Directionsgebäudes der SM"
bahnen hinabgestürzt. Der Selbstmörder blieb !°s«
todt auf dem Platze. ^ ,

K a r l s b a d . 16. August. (Wr. M g . M . H
Fürstin von Serbien trifft hier zu kurzem AufeM'
ein. Von Franzensbad aus sind die Appartenm'l»
„Hotel Schild" bestellt. ., ^

R o m . 14. August. Die „Agenzia Stefam ""
det: Hinsichtlich der Donaufrage besteht gegcnwa^
nur eine Differenz inbetrcff der Zulassung des?"
garischen Delegierten zu der betreffenden ColNliM r
Während der russische Delegierte wünscht, W!s
bulgarische Delegierte in oirecter Weise durch die ^°
mission eingeladen werde, wünscht der türkisches.
gierte, dass dies durch die Vermittlung der ^ 1 ,
geschehe. Was die Präsidentschaft Oesterreichs'"
yarns in dem Executivcomitc der Donau-UfeW,
betrifft, hat kein Cabinet irgend einer Großmacht ^
Einwendung dagegen erhoben, I tal ien hingegen
felbe bereits angenommen. «!.

P a r i s , 10. August. (Wr. Allg. Ztg.) D " H
garo" dementiert entschieden die Nachricht vom ^
Äazaines. Derselbe war nach den Angabeil oic,
Blattes gar nicht krank gewesen. . M

L o n d o n , 15. August. Aus Kandahar voin u
d. M . wird gemeldet, dass der Feind Belages«
werke zu errichten begann. ^ ^

P e t e r s b u r c , . 15. August. Die „Agence M ^
dementiert kategorisch das Gerücht, dass Russia!"^
Ausführung der Conferenzbeschlüsse übernehmen ""
und 45,00(1 Mann in Vender concentrieren soll: ^
selbe bezwecke nur, Misstrauen gegen N u s M " ^
erwecken. Nussland werde gleich den übrigen i " l ^
nicht von der gemeinsamen Action abgehen.

Angekommene Fremde.
Am 16. August. , , , ^

Hotel Ttabt Wien. Vrunncr. k. l. Oberstlieutenant " ^
üsterreich. — Godjewal.,, Kaufm., und hofholzer, .«" ,„,l
Is t l . Eisenhändler. Graz, — Simeons Amalie. P " " ° M
Pclizzoni, MKsliesihcr. Tricst. — Tschenl. Hauptm, 1"
— Friedmann, Fransfurt a. M . Ahl<l,

Hotel Elephant. Naspcl, Doclorsgatlin. Adclsberg. " " ^ B
Reisender, Laas. — llngrr. Fabrikant. Cilli. - " ^ . M
Zara. — Aicholzer Amalie. Oberförslersaattin, ^ " ^ ^ ^
luno- MaxIasol,. Reisender. Wien.— Wahlawil,V»' ^ l ,
— Plesche und Wassiliewih, Kaufleute. Trieft. ^ ^
lldvocat. -H '̂

Hotel Europa. Sichrawa. Fabrikant, und Lüw. "
Unacr. Ingenieur, Liltai. — Einöhrl. Reisender. " ' ss<

Mohren. Kirchcbncr. Steinach. — Versel und WibmalHD
wehrmänncr, Krainbura. — Trieler, Klagenfurt. -^ H^g, ^
Kaufm.. und Sutter. Trieft. — Prause. Neamter, V"
Mikesch und Todt, Vri inn.

Kaiser von Oesterreich. Luit, Sattler,

Verstorbene. .F!'
D e n 14. A u au st. Josef Tischler. Tabal-HaM«^>

Adjunctenssohn. 7 Wochen. Triesterstrasic Nr. l 6 ^ O < '
noouaw. — Francisca Rihar, Ledcrhändlerstochtcr, . ^ ^ i z B
Maria-Theresienstrahe Nr. 14. wird sanitäts-polizeil'cy "^e l '

D e n 1 5. A u a u st. Katharina Zagorc, « " ^ Ü
Witwe. 72 I , ,
tonia Stcpic. Fabriesarbeiterinstochler. 1 Mon-, Vcrg>^
Lebensschwäche.

- ^ ^ ^ l H

Meteorologische Beobachtungen i n ^ a ^

' 7 l l .Mg. 73304 ^ 1 7 1 O. schwach bewK ^
16. 2 . N. 73240 ^ 2 4 0 windstill be>°öl"

9 . Ab. 733 59 4-19-0 windstill theilm-h"'" , l"
Wechselnde Vewölluna. Abendroth. Das Tag"w

Wärme - j - 20 2«. um 0 !>« über dem Normäle. ^ ^ ^

Verantwortlicher Redacteur: O l t ö m a r V a H ^

< ) l ) l l k v ( t ' l ( v l . Wien, 16. August. (1 Uhr.) An heutiger Börse war günstige Stimmung vorherrschend, die sich mehr in festen Cursen. als in einem lebbalten »erlebre M " ' ^

Paplerrente 7260 7275
Silberrente 7355. 7370
Goldrente 87 30 88 05
Lose. 1864 125 75 126 25

, 1860 13250 1 3 3 -
. I860 (zu 100 fl.) . . . 1332k 13575
. 1864 175 75 175 2b

Ung. Prämien«««! 11, Ü0 112
«redit-L 17825 17875
Theiß.Regulierungs- und Sze«

gediner Lose 109-30 109 50
NuoolfK.U 18— 1350
Priimienanl. der Gtadl Nlen 118 75 119 25
DonllU'Regulierungs'Lose . . 112— 112 50
Domänen «Pfandbriefe . . . 145 25 146 —
vesterr. Echatzschein« 1831 rück-

zahlbar 101— 10130
Oesterr. Schatzscheine 1882 rück»

zahlbar . 10175 10225
Ungarische Goldrente . . . . 10920 109 35
Ungarische Eisenbahn-Anleihe . 12« 25 12S 50
Ungarisch« EisenbahN'Anleihe,

Tumulatlvstücte 1 2 6 - 1 2 6 5 0
«nie^n d«, Etadtgemeinde

W,«n lu « V i a , «.a in«, _

»«lb war«

«run>entl«ttnn,svtll«atl«uen.
Vöhmen 10450 ._.^
Niederösterrlich l o h ^ ^ ( i . -
Galizlen 9775 9325
Siebenbürgen gg 932.°»
Temeser Nana! 95-25 98 75
Ungarn 94— 9450

«letien „«« V«ulen
Geld «va,.

Nnglo<öslerr. Ban! 13340 13370
Tredltanstalt 275 30 275 60
Depositenbanl - -— » - _
Creditanstalt, uugar 256 50 2.»><5 75
Oesierreichisch« ungarische Vanl 831 - 833 —
Unionbanl I l l 30 111-5,0
Verlehrsbanl 132 - 13250
Wiener Vantverein 135— 135 50

«ctleu vsn TranShsrt-Nnterneh.
«NNGtl».

»«lb «Ua«
Nlfüld.Nahn 157 50 158 -
Donau.Pampfschiff.«Vesellschaft «69 - 570 —
«lisabeth-Westbatm . . . . . 191 25 19175
Ferdinands.Nordbllhn . . . .2467 »2472 —

Franz.Ioseph.Vahn . . . . 1«950 l?0 —
«alizische llarl.Lubwlg.Vahn . 273 50 274 -
Kaschau.Oderberger Nahn . . 130 50 131 .
Lemberg.Czernowiher Nahn . 166 75 167 25
Lloyd < Vesellschaft 679 6 8 0 -
Oesterr. Nordwestbahn. . . . 17l 75 172 25

Ut. L. . 187 25 187 75
SWdolf.Bahn 162-50 !63 -
Staatsbahn 279 50 230 —
Siidbahn 8 0 . - 80 5.0
Theiß.Vahn 245— 246
Ungar-galiz^Verbindungsbahn 1 4 3 . . ^43-50
Ungarische Nordostbahn . . . 147 50 148 —
Ungarische Wcstbahn . . . . 14950 15s» -
Wiener Tramwau-Gesellschaft . 235 -- 236 —

Vlandbriefe.
Allg.Sst. Vodencreditanft.li.Vd.) 116 75 1 1 7 -

. ^ . ( l .V. .B.) 10150 1 0 2 - .
Oesterreichisch, unaarische Nanl 104 25 104 40
Ung. «obencredit.Inst. (B. 'V.) 10175 102 25

V r i s r l t s t s v b l l g s t l s n e n .
«lisabeth.V. 1. Em 9l»> - 995.0
Ferd.-Nordb. in Silber . . . 104 75 105 25

Franz.Iysevh.Vahn . . . . ^ ! ? 5 . ^
Gal. Carl.«ubwig.V,. 1. Em. ' " ' ^ >"',)!
Oesterr. Nordwest.Vahn - - ^5<> >
Blebenbürger Nahn . . . - , 7 ? ? ^ . ^ '
Staatsbahn 1. lkm. . . . - ,^5l> ,g^
Vüdbahn î  3°/. > ! ^Sa ^

. » 5°/. - " '

Tevlle«. iz H !
Auf deutsche Plätze . . . - ' n??^ /s
London, lurze Gicht . . - ' ,l??b '!sl"
London, lana« Sicht . » ' ^ b
Pari» -

«e l» l« r te» . <,.- ft

Ducaten . . . . b st. 54 " ^ , '
Napoleonsb'or . S » 55 - ^ -
Deutsche Reich«. ^ . 5? - <-< '

Noten . . . . 57 ^ 70 - ^ -
Tllbergulden . . — » " " "

^ . ^ i ^ " '

Krainische Vrunbentlastunas'^ ^. , ^ ^
«eld 101 - - .Ga re ^ , 3 3 / -

«redlt 275 30 bis 27b 60. « " -I33b0. ^ ° d ? n ? n N " ^ ?b5«b Mnuten notierten: Papierrente 72 60 bi« ?2'7b GUberrente 73bb bt, 73 70 Volbrent« 8730 bis 88bL


